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NDB-Artikel
 
Oppolzer, Theodor Astronom, * 26.10.1841 Prag, † 26.12.1886 Wien, ⚰ Wien,
Zentralfriedhof, Familiengruft. (katholisch)
 
Genealogie
V →Johann (1808–71), aus Gratzen (Böhmen), o. Prof. d. Pathol. in P., Leipzig
u. Wien, Mitgl. d. Leopoldina (s. ADB 24; ÖBL; Biogr. Lex. Böhmen), S e.
Wirtsch.beamten im Dienst d. Gf. Bucquoy;
 
M Maria (1818–64), T d. →Adolf Pleischl (1787–1867), o. Prof. d. allg. u.
pharmazeut. Chemie in W. (s. ÖBL);
 
⚭ Baden b. Wien 1865 Coelestine (1845–1923), T d. →Adolf Ignaz Mautner v.
Markhof (1801–89), Industrieller (s. NDB 16);
 
6 K, u. a. →Egon (1869–1917), Dr. phil., Prof. f. Astronomie in Innsbruck, Begr. d.
dortigen Sternwarte (s. Pogg. IV-V; BJ XII; ÖBL); Verwandter (?) Wolfgang (s. 2).
 
 
Leben
O. erhielt seit 1850 in Wien Privatunterricht und absolvierte 1859 das
Piaristengymnasium. Auf Wunsch der Eltern studierte er Medizin (Dr. med.
1865), begann aber gleichzeitig schon mit astronomischen Arbeiten. 1866
konnte er sich ohne entsprechende Promotion und ohne Habilitationsschrift für
Astronomie habilitieren. Bis dahin hatte er fast 80 Arbeiten publiziert, meist
über Bahnbestimmungen und Ephemeriden von Kleinplaneten und Kometen,
die teilweise auf Beobachtungen in seiner Privatsternwarte basierten. 1870
erschien der erste von zwei Bänden seines Werkes über die Bahnbestimmung
von Kometen und Planeten, auf Grund dessen er im selben Jahr zum an.
Professor ernannt wurde. Nach dem Tod seines Vaters wandte sich O. auch
der astronomischen Geodäsie zu. Er wurde 1872 Kommissär der europ.
Gradmessung und 1873 Vorstand des k. k. Gradmessungsbüros, wo er die Zahl
der Längenbestimmungen drastisch steigerte. 1879 wurde er zum o. Professor
für Astronomie und höhere Geodäsie an der Univ. Wien ernannt (seit 1875 tit.
o. Prof.). Er beobachtete die totale Sonnenfinsternis von 1868 in Aden, den
Venusdurchgang von 1874 in Jassy (Rumänien) und die Merkurdurchgänge von
1868 und 1878 in seiner Privatsternwarte in Wien. Dazwischen beschäftigte
er sich mit mathematischen Fragen, mit der astronomischen Refraktion und
Vorschlägen zur Einführung der Weltzeit. Immer wieder kam er auf Fragen
der Mondbewegung zurück, da er die Mangelhaftigkeit der bestehenden
Theorien bezüglich der Berechnung von Finsternissen erkannt hatte. 1885
stellte O. seinen „Canon der Finsternisse“ mit der Berechnung von rund 8000
Sonnen- und 5200 Mondfinsternissen zwischen 1208 v. Chr. und 2163 n. Chr.
fertig, was ihm internationale Wertschätzung einbrachte. Trotz der von ihm



entworfenen verbesserten Syzygientafeln des Mondes, die eine einfachere und
raschere Berechnung der Finsternisse gewährleisteten, hatte er dabei – teils
mit freiwilligen, teils mit bezahlten Helfern – eine gigantische Rechenleistung zu
bewältigen.|
 
 
Auszeichnungen
Mitgl. d. Ak. d. Wiss. in Wien (1869 korr., 1882 wirkl.), Paris (1879), München
(1879) u. Washington (1883), d. Royal Astronomical Soc. London (1874) u. d.
Leopoldina (1885);
 
Hofrat (1875);
 
Offz. d. franz. Ehrenlegion (1884);
 
Dr. h. c. (Leiden 1871);
 
nach O., seiner Frau u. nach zweien seiner Töchter wurden d. Kleinplaneten 153
Hilda, 228 Coelestine, 237 Agathe u. 1492 Oppolzer benannt.
 
 
Werke
Insgesamt ca. 320 Publikationen, darunter: Lehrb. z. Bahnbestimmung d.
Kometen u. Planeten, Bd. 1, 1870, ²1882, Bd. 2, 1880, franz. v. E. Pasqier, 1886;
 
Berr. d. z. Beobachtung d. totalen Sonnenfinsternis d. J. 1868 nach Aden
unternommenen österr. Expedition, in: SB d. Österr. Ak. d. Wiss. 58, 1868, S.
677-96, 772-810, 59, 1869, S. 889-903;
 
Über d. Venusdurchgang d. J. 1874, ebd. 61, 1870, S. 515-99;
 
Syzygientabellen f. d. Mond, Publ. d. Astron. Ges. 16, 1881;
 
Bestimmung d. Schwere mit Hilfe versch. Apparate, in: Zs. f. Instrumentenkde.
4, 1884, S. 303-87;
 
Entwurf e. Mondtheorie, in: Denkschrr. d. Österr. Ak. d. Wiss. 51, 1885, S.
69-105;
 
Über d. astronom. Refraktion, ebd. 53, 1886, S. 1-52;
 
Canon d. Finsternisse, ebd. 52, 1887 (XXVII u. 377 S., u. 160 Karten;
 
Repr. als „Canon of Eclipses“, 1962, v. O. Gingerich u. D. H. Menzel).
 
 
Literatur
E. Suess, in: Alm. d. Österr. Ak. d. Wiss. 37, 1887, S. 183-89;
 
R. Schräm, in: Vj.schr. d. Astronom. Ges. 22, 1887, S. 177-208 (vollst. W-Verz.);



 
→K. Ferrari d'Occhieppo, in: DSB X, 1974, S. 218-20;
 
ders., in: 1000 J. Österr., 1995, S. 394-97;
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ADB-Artikel
 
 
Oppolzer: Theodor von O., geboren am 26. October 1841 zu Prag, † am 26.
December 1886 zu Wien. Der Sohn des großen Klinikers Johann v. Oppolzer
wandte sich, nachdem er das Piaristengymnasium in Wien absolvirt und
dort einen guten Grund in der Mathematik gelegt hatte, von 1859 an dem
Studium der Medicin zu und schloß es 1865 mit einem glänzenden Examen ab,
obwol er bereits entschlossen war, einen ganz anderen Weg einzuschlagen.
Denn neben der Heilkunde hatte er als Student eifrig Sternkunde betrieben,
auf einer ihm von seinem Vater eingerichteten Privatsternwarte zahlreiche
Beobachtungen angestellt und als Student der Medicin schon über fünfzig
astronomische Aufsätze veröffentlicht. Nachdem er dem väterlichen Wunsche
in einer Weise genügt, die ziemlich einzig dastehen dürfte, streifte er nunmehr
die Berufsfesseln ab, habilitirte sich 1865 an der Wiener Universität für
theoretische Astronomie und wurde mit 28 Jahren Mitglied der Akademie
der Wissenschaften. Selbst promovirt hat er nur als Mediciner, und die
philosophische Doctorwürde ertheilte ihm 1871 die Universität Leiden honoris
causa. Damals war er bereits Extraordinarius an der heimischen Hochschule,
und als er 1875 einen Ruf als Nachfolger Hansen's an die Sternwarte in Gotha
abgelehnt hatte, erhielt er eine ordentliche Professur für Astronomie und
höhere Geodäsie. Nur elf Jahre sollte er dieselbe bekleiden. Denn im Herbst
1886 sing er, der bis dahin das Kranksein nur dem Namen nach gekannt hatte,
zu kränkeln an und erlag bald einer schweren Herzentzündung. Seit 1865
aufs glücklichste verheirathet, hinterließ er drei Söhne und zwei Töchter; den
weiblichen Mitgliedern seiner Familie hat er in den drei von ihm berechneten
Planetoiden Coelestine, Hilda und Agathe ein Denkmal am Himmel gesetzt.
 
Verlief das Leben des berühmten Astronomen auch in vergleichsweise ruhigen
Bahnen, so haben ihn doch seine Amtspflichten vielfach auf Reisen geführt.
Im J. 1868 betheiligte er sich an einer nach Südarabien (Aden) entsandten
Expedition, welche dort die totale Sonnenfinsterniß zu beobachten hatte.
Seit 1872 k. k. Commissär der europäischen Gradmessung, hatte er in deren
Interesse zahlreiche Reisen zu Vermessungszwecken zu unternehmen, und|
diese anstrengende Thätigkeit steigerte sich noch, als er 1885 Oesterreichs
Vertreter im „Comité international des poids et mesures“ geworden war.
Vielleicht hat gerade das aufreibende Jahr 1886 seinen Heimgang beschleunigt.
Daß O. im reichsten Maße alle die äußeren Ehren empfing, die einem Gelehrten
verliehen werden können, braucht kaum besonders betont zu werden;
insbesondere suchten sehr viele angesehene Corporationen eine Ehre
darin, ihn unter ihre Mitglieder zählen zu dürfen. Congresse besuchte er
nicht ungerne, und aus eigener Erinnerung kann der Berichterstatter davon
erzählen, wie die liebenswürdige, kernhafte Persönlichkeit anregend auf alle
Festtheilnehmer wirkte. Daß er auch auf seine Studenten eine mächtige
Anziehungskraft ausübte, kann man seinem Biographen Schram gern glauben.
 
Die staunenswerthe litterarische Thätigkeit des genialen Mannes an dieser
Stelle auch nur einigermaßen nach Gebühr zu würdigen, ist unthunlich,
wie Jedermann zugeben wird, der sich aus Schram's Schriftenverzeichniß



überzeugt, daß dasselbe 321 Nummern aufweist. Weitaus die Mehrzahl
findet sich in den „Astronomischen Nachrichten“ und in den verschiedensten
Veröffentlichungen der Wiener Akademie. Aber auch gar mancher im besten
Sinne populäre Artikel ist seiner nimmer müden Feder entflossen. In der
Hauptsache sind es zwei Gebiete, auf welche sich Oppolzer's Kraft concentrirte,
nämlich die theoretische Astronomie und die astronomische Geographie. Einige
kurze Andeutungen werden hier genügen müssen.
 
Für alle Zeiten bahnbrechend war sein fundamentales Werk über die höhere
astronomische Rechnungskunst ("Lehrbuch der Bahnbestimmung der Kometen
und Planeten“, 1. Band, Leipzig 1870; 2. Band, ebenda 1880; neue Auflage
1882). Selbständig gab er, als 16. Publikation der Astronomischen Gesellschaft
(Leipzig 1881) seine „Syzygientafeln“ heraus, welche dem Astronomen
ermöglichen, was Pingré hundert Jahre früher richtig gedacht, jedoch nur
unvollkommen ausgeführt hatte. Man sieht sich jetzt in den Stand gesetzt, die
Elemente irgend einer Finsterniß, die vor tausend und mehr Jahren stattfand,
genau nachzurechnen und so eine unschätzbare Controlle geschichtlicher
Daten anzubahnen. Eine Reihe tüchtiger jüngerer Kräfte hatte für diese große
Aufgabe dem Meister sich zur Verfügung gestellt, und so gelang es gerade
noch rechtzeitig, den gigantischen „Kanon der Finsternisse“ herzustellen, der
posthum in den Wiener Denkschriften von 1887 abgedruckt wurde. Wo ihm
in der Geschichte eine merkwürdige Verfinsterung begegnete, suchte er ihre
Zeit genau zu fixiren, und seine 1883 und 1884 im „Verein zur Verbreitung
naturwissenschaftlicher Kenntnisse“ zu Wien abgehaltenen Vorträge über
historische Finsternisse und über die altägyptische Sothisperiode sind von
hohem Werthe für die Chronologie.
 
Als junger Mann entwickelte er in der Berechnung von Planeten- und
Kometenbahnen eine wahre Virtuosität; die Anzahl der von ihm gelieferten
Elemente und Ephemeriden ist Legion. So gelang es ihm insonderheit, gar
manchen kleinen Planeten, der im Universum zu verschwinden drohte,
vor dem Vergessenwerden zu bewahren, andere — wie die Helena —
wieder aufzufinden. Wenn man heute von den so schwer zu identificirenden
Asteroiden doch ziemlich viel weiß, so ist das großentheils der Energie des
unermüdlichen Rechners zu verdanken. Für die Venusdurchgänge der Jahre
1874 und 1882 lieferte er die vorbereitenden calculatorischen Arbeiten.
Leverrier's Hypothese vom Vorhandensein eines intermerkuriellen Planeten
fand in seinen analytischen Ergebnissen keine Stütze. Aber auch die für
genaue Ortsbestimmung der Wandelsterne so wichtigen Fehlerquellen der
Refraction, Aberration, Präcession und Nutation ließ er nicht unbeachtet, und
schon frühzeitig (1881) regte|er die Frage an, ob sich wol das Gesetz der
Newton’schen Massenanziehung als ausreichend erweisen werde, um auch die
geringsten Abweichungen, die sich bei der Berechnung der Störungen ergeben,
exact darstellen zu können.
 
Zu eigenen Beobachtungen fand O. nur in seinen jüngeren Jahren Zeit.
Immerhin hat er an seinem Refractor, der auf dem Observatorium in der
Josephstadt aufgestellt war, bemerkenswerthe Messungen vorgenommen.
Anläßlich der arabischen Expedition, von der oben die Rede war, ermittelte
er die geographische Breite Adens nach K. v. Littrow's Verfahren durch



Circummeridianhöhen. Die Gradmessungsarbeiten nöthigten ihn zur
Ausführung umfassender Arbeiten, die vorzugsweise der Bestimmung von
Längendifferenzen dienten. Eine der hervorragendsten Leistungen dieser
Art war die telegraphische und optische Verbindung des Pfänderberges
am Bodensee mit R. Wolf's Sternwarte zu Zürich. Unmittelbar unter
Oppolzer's Oberaufsicht sind in den Jahren 1873 bis 1876 nicht weniger als
sechsundvierzig selbständige Operationen dieser Art ins Werk gesetzt worden.
Ueberall, wo sich ein Beobachtungssitz etablirte, wurde auch die Schwere
mit Hülfe des Secundenpendels gemessen, und man muß O. unter denen
aufführen, die sich um die Ermittlung der wahren Erdgestalt große Verdienste
erworben haben. Unter dem gleichen Gesichtspunkte interessirte er sich für
die Anbringung von Mareographen — selbstthätigen Pegeln — in den Häfen
seines Vaterlandes. Die Gradmessungsconferenzen, an denen er amtlich
theilzunehmen hatte, legten es ihm nahe, die Einführung der „Weltzeit“ zu
befürworten, was er denn auch mit gewohnter Lebhaftigkeit that.
 
Mehrere Abhandlungen Oppolzer's haben es auch mit rein mathematischen
und physikalischen Untersuchungen zu thun. Ein Zahlenrechner, wie es nur
wenige gibt, erkannte er die Vorzüge, welche in vielen Fällen vierstellige
Logarithmentafeln darbieten, und übergab selber eine solche dem Buchhandel
(Wien 1866). Als ein Jahr vor seinem Tode eine „Stimmgabelconferenz“ nach
Wien einberufen war, um die absoluten Schwingungszahlen tönender Gabeln
ausfindig zu machen, legte er den versammelten Musikern und Akustikern
einen von ihm erdachten Apparat vor, der mit überraschender Genauigkeit die
gestellte Aufgabe löste.
 
So sehen wir O. überall da, wo er eingriff, auch einen vollen Erfolg erringen.
Ein selten thätiges Leben fand ein viel zu frühzeitiges Ende. Mit vollem Rechte
durfte E. Sueß, als er dem Verewigten den üblichen akademischen Nachruf
widmete, auf ihn die dereinst von Galilei's Wirksamkeit Zeugniß ablegenden
Worte anwenden: „Vieles hat er uns gegeben; mehr hat er mit sich genommen“.
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